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Kevin Brühlmann

Zwei Reporter sitzen imAuto vor
einer grauen Blocksiedlung, ir-
gendwo im deutschen Bundes-
land Thüringen. Auf der Motor-
haube hockt ein Neonazi mit
breitemNacken undwill die Re-
porter am Wegfahren hindern,
bis Verstärkung eintrifft.

Die beiden Reporter sind vom
Norddeutschen Rundfunk, und
eigentlich sind sie einemSchwei-
zer auf der Spur: Kevin G., ein
Neonazi aus dem Zürcher Ober-
land, gelernterMetzger, 33 Jahre
alt undmehrfach vorbestraft, auf
der Schulter ein Hakenkreuz-
Tattoo, Mitglied der militanten
Gruppe Combat 18 und als Sän-
ger der BandAmok eine der lau-
testen Stimmen der rechtsextre-
men Szene.

DerThüringerNeonazi auf der
Motorhaube hatte CDs von Ke-
vin G. verkauft. Den Reportern
gegenüber schweigt er. Aber
nachdem sie dank der Hilfe der
Polizei habenwegfahren können,
decken sie in einerDoku auf, dass
Kevin G. auch der Sänger der
rechtsextremen Band Erschies-

sungskommando beziehungs-
weise Mordkommando sei. Und
dass die Staatsanwaltschaft von
Gera, einer Stadt in Thüringen,
ein Strafverfahren eröffnet hat.
Das ist brisant. Es zeigt nämlich,
wie unterschiedlich die Wege
sind,welche die Zürcher und die
ThüringerBehörden beschreiten.

In Zürich wurde
das Verfahren eingestellt
Die Lieder der Band Erschies-
sungskommando heissen «Gas-
kammerlüge», «Hängt sie auf»
oder «Ab in denOfen».Der deut-
scheVerfassungsschutz schreibt:
«Eine Sonderrolle kommt der
Band zu, da sämtliche ihrer Al-
ben indiziert worden sind und
etliche Textpassagen strafrecht-
liche Relevanz aufweisen, da sie

unter anderem den National
sozialismusverherrlichen und zu
Gewalt und Rassenhass aufru-
fen.» Allerdings konnte bislang
niemand nachweisen, wer die
Mitglieder der Band sind.

2016 reichte die Thüringer
Politikerin Katharina König An-
zeige gegen unbekannt ein. Die
Band hatte damals ein Lied über
sie veröffentlicht,worin der Sän-
ger zumMord an ihr aufrief. Kö-
nig, die für die Partei Die Linke
im Thüringer Landtag sitzt, en-
gagiert sich seit Jahren gegen
Rechtsextremismus.

Gut 600 Kilometer südwest-
lich, in Zürich, veröffentlichte
zum gleichen Zeitpunkt eine
Band namens Mordkommando
einen Song mit Gewaltfantasien
und Todesdrohungen gegen die
Stadtpräsidentin Corine Mauch.
Diese erstattete Anzeige (eben-
falls gegen unbekannt). Doch die
Zürcher Staatsanwaltschaft stell-
te die Untersuchung im Dezem-
ber 2018 ein, heisst es bei der
Behörde, und zwar «wegen ver-
weigerter Rechtshilfe durch die
USA». Da die Songs auf Youtube
hochgeladen wurden, hätte das

amerikanische Justizministerium
die Herausgabe der Daten erlau-
ben sollen –was die US-Behörde
jedoch ablehnte. Sie berief sich
auf das Recht auf Redefreiheit.

Die Thüringer Staatsanwalt-
schaft allerdings blieb am Fall
dran. Sie klopfte auch in Zürich
an, um Hilfe beim Verfahren zu
erhalten. Dieses sogenannte
Rechtshilfegesuch wurde laut
Zürcher Staatsanwaltschaft im
Oktober 2019 abgeschlossen.

Hausdurchsuchung
in Thüringen
Vor kurzem kam es laut den Re-
porterndesNorddeutschenRund-
funkszueinerHausdurchsuchung
inThüringen–und zwarbei dem
Neonazi, der auf derMotorhaube
des Autos gesessen und der Er-
schiessungskommando-CDsver-
kaufthatte.DabeiwurdenT-Shirts
mit denAufdrucken«Combat 18»
und «Amok – Schweiz-Deutsche
Freundschaft» beschlagnahmt.
Die gewalttätige Gruppe Com-
bat 18, was für «Kampftruppe
AdolfHitler» steht, ist inDeutsch-
land seit Februar 2020 verboten.
In der Schweiz jedoch nicht.

Warum holte sich die Staatsan-
waltschaft inThüringenHilfe bei
den ZürcherBehörden?Wie sieht
der Stand des Verfahrens aus?
Stehen ausser Kevin G. weitere
Personen im Fokus des Strafver-
fahrens? Die Behörde in Gera
liess eineAnfrage per E-Mail un-
beantwortet.

Und wo steckt Kevin G., der
mutmassliche Erschiessungs-
kommando-Sänger?Alsman bei
derMetzgerei im Kanton St. Gal-
len anruft,wo Kevin G. jahrelang
angestellt war, sagt die Inhabe-
rin, er arbeite nicht mehr dort.
Aufgebracht fügt sie an: «Er ist
Vatervon zwei herzigen Kindern,
er ist auf einemgutenWeg. Lasst
ihn doch endlich in Ruhe!»

Wahrscheinlich sitzt Kevin G.
zurzeit im Gefängnis. Weil er
einen Judenbespuckt,beschimpft
undmit «Heil Hitler»-Rufen ein-
gedeckt hatte,wurde er 2019vom
Zürcher Obergericht zu einem
JahrGefängnisverurteilt.DieHaft
soll er im Februar 2020 angetre-
ten haben.Kurz zuvorhatte er ein
neues Album veröffentlicht. Da-
rinmachte er sich überden Juden
lustig, den er attackiert hatte.

Neonazi: Strafverfahren in Deutschland
Thüringer Behörden ermitteln Die Band Erschiessungskommando ruft zumMord an einer deutschen Politikerin
auf. Auch Corine Mauch wurde bedroht. Sänger der Band ist wohl der Zürcher Neonazi Kevin G.

Kevin G. ist Mitglied
einer Gruppe,
die in Deutschland
verboten ist. In der
Schweiz aber nicht.

Die Sprache sei zentral für die In-
tegration, sagte Stadtrat Filippo
Leutenegger. Der FDP-Schulvor-
steher hat gestern den neuen
Massnahmenplan für die Früh-
förderung vorgestellt, der vor
allem auf das Deutsch-Lernen in
den Kitas fokussiert.

2013 startete in Schwamen-
dingen das Pilotprojekt «Gut vor-
bereitet in den Kindergarten».
Heute bieten über 100 Kitas in
allen Schulkreisen der Stadt
Deutschförderung an. Fachper-
sonen der PädagogischenHoch-
schule St. Gallen besuchen die
Kinder und schulen sie. Ausser-
dem bilden sie die Mitarbeiten-
den derKitasweiter. FürProjekte
wie dieses will Zürich bis 2025
rund 2,7 Millionen Franken zu-
sätzlich ausgeben.

Gleiche Chancen für alle
Vor allem Kinder aus schwieri-
genVerhältnissen sollen von der
Frühförderung profitieren, sag-
te Sozialvorsteher Raphael Gol-
ta (SP) vor den Medien. Zürich
wolle allen Kindern möglichst
gute Startbedingungen ermögli-
chen, unabhängig von der Her-
kunft, dem Bildungsstand der
Eltern und den wirtschaftlichen
und sozialen Umständen. Die
Entwicklungsrückstände, die
sich beim Eintritt in den Kinder-
garten zeigen, könnten oftmals
nicht mehr aufgeholt werden.

Es sei wichtig, dass Kinder in
der Schule Erfolgserlebnisse ha-
ben, sagte Filippo Leutenegger.
«Schlussendlich geht es darum,
den Übergang ins Arbeitsleben
zu schaffen.» Längerfristig dürf-
ten sich die Investitionen in die
Frühförderung für die Stadt
Zürich auszahlen.

Rund 23’000 Kinder unter
vier Jahren leben in Zürich. Bei
47 Prozent derFamilien stammen
beide Elternteile aus dem Aus-
land. Eineinhalb Jahre vor dem
Eintritt in den Kindergarten er-
halten alle Eltern einen Frage
bogen zu den Sprachkenntnissen
ihrerKinder.Gibt esDefizite,wird
den Familien die Deutschförde-
rung in den Kitas empfohlen.Die
Kosten werden von der Stadt
getragen. Die Eltern bezahlen
die normalen, einkommensab
hängigen Kita-Kosten. Von den
339 Zürcher Kitas boten 2019
über 90 Prozent subventionierte
Plätze an.

Hilfe schon vor der Geburt
Die Kita sei einwichtiger Ort für
die Integration, sagte Leuten
egger. Laut einer Evaluation be-
suchten rund 40 Prozent derKin-
dermit einemBedarf anDeutsch-
förderung zehnMonate vor dem
Kindergarteneintritt eine Kita.

2009 hat Zürich die erste
Strategie zur Frühförderung
verabschiedet. Seither wurden
verschiedene Projekte in den Be-
reichen Gesundheit, Bildung
und Soziales umgesetzt. Der
neue Massnahmenplan fokus-
siert auch auf Angebote, die
schon vor der Geburt beginnen.
Das Projekt «Familystart» ver-
mittelt Hebammen, welche die
Eltern vor und nach der Geburt
unterstützen. Die Mütter- und
Väterberatungen helfen bei Fra-
gestellungen von der Schwan-
gerschaft bis zumEintritt in den
Kindergarten.

Tim Wirth

In der Kita
Deutsch lernen
Frühförderung Die Stadt
Zürich will bis 2025 für
pädagogische Projekte
rund 2,7 Millionen Franken
zusätzlich investieren.

Günstigere Einbürgerung Am spä-
ten Mittwochabend wurde es im
Zürcher Gemeinderat noch kurz
emotional. Während ein SVP-
Gemeinderat von «Gejammer»
sprach, entgegnete ein AL-Rats-
kollege, es werde viel «Bullshit»
erzählt. Das Thema des Anstos-
ses: Die Einbürgerungsgebühren.
Eine breiteMehrheit forderte die
Stadtregierung auf, die städti-
schen Gebühren des Einbürge-
rungsprozesses für junge Er-
wachsene bis zum 25. Altersjahr
zu streichen. Aktuell verrechnet
die Stadt dafür250Franken.Hin-
zu kommen fürdie Einbürgerung
noch Gebühren auf kantonaler
(250 Franken) und eidgenössi-
scher Ebene (150 Franken).

Eingereicht hatten dieMotion
Nadia Huberson (SP) und Përpa-
rimAvdili (FDP).Das Ziel derMo-
tion sei, Hürden abzubauen,
sagte Nadia Huberson. «Gut ein
Drittel der Bevölkerung kann in
Zürich nichtmitentscheiden, ob-
wohl sie hier Steuern bezahlen,
hier arbeiten und die Stadt mit-
gestalten.»Viele von ihnen seien
hier aufgewachsen.Das sei nicht
gerechtfertigt, sagte Huberson.

Die SVP-Gemeinderäte zeigten
keinVerständnis fürdasAnliegen.
Die 250 Franken seien kein hor-
renderBetrag. Sovielwürden die
Jungen an einemWochenende im
Ausgang ausgeben. Einzig die
EVP sah das gleich.

Der Stadtrat unterstützte den
Vorstoss. «Eine Studie hat nach-
gewiesen, dass eine frühe Ein-
bürgerung die Integration för-
dert – sozial, politisch und
beruflich», sagte SP-Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch.

Die ALwäre gerne noch einen
Schritt weiter gegangen. David
GarciaNuñez beantragte, die Ge-
bühren für alle zu streichen,
scheiterte aberdamit.AmSchluss
hat der Gemeinderat die Motion
mit 99 Ja- zu 18 Nein-Stimmen
überwiesen. (sip)

Schweizer Pass
250 Franken
günstiger

Es war von einer Skulptur die
Rede, von einerWiese und einer
Strasse, die Köbi Kuhns Namen
tragen sollten. Witwe Jadwiga
Kuhn plante gar eine Statue aus
Bronze in Lebensgrösse. Vorerst
ist es nun eine bescheidene Kup-
ferplatte geworden. Seit gestern
hängt sie amHausanderFritschi
strasse 3,woKuhn aufgewachsen
ist, wo er als Kind stundenlang
den Ball gegen die Garagentore
donnerte, bis sich angeblich die
Nachbarn beschwerten,und ganz

in derNähe derFritschiwiese,wo
seine Karriere startete, die ihn
weit über Wiedikon hinaus be-
kannt machte und ihm schliess-
lich den Namen «Köbi national»
bescherte.

Als 17-Jähriger wurde Köbi
KuhnvomPräsidentendes FCZü-
rich entdeckt. 125 Franken war
sein Monatslohn. 40 gab es zu-
sätzlich pro Sieg. Neben dem
Fussballplatz arbeitete Kuhn als
Tiefdruckätzer imDruckgewerbe.
Auf diesenHintergrund spielt die

Kupferplatte an, die Stadtrat
Filippo Leuteneggerund Jadwiga
Kuhngesternmit einerSchweige
minute enthüllt haben.Genau ein
Jahr ist es her, dass Köbi Kuhnge-
storben ist.

Die Tafel soll an Köbi Kuhns
fussballerische Leistungen erin-
nern: an die Cupsiege und Meis-
tertitel.Als Spielerhat erden FCZ
nie verlassen, von einem kurzen
Abstecher zuGC abgesehen.Spä-
ter trainierte erdieNati undwur-
de für seine Bescheidenheit ge-

feiert. Immer wieder kehrte er
nachWiedikon zurück.

Im Gemeinderat fanden Poli-
tikerinnenallerCouleur,dass eine
Wertschätzung für Köbi Kuhn
notwendig sei. Bis jetzt ist es eine
simple Tafel, doch Jadwiga Kuhn
hat laut derNZZ ihrenTraumvon
einer Köbi-Kuhn-Statue noch
nicht ausgeträumt. Im Januar
könne man ein erstes Modell im
Massstab 1:5 bestaunen.

Tim Wirth

Immer wieder kehrte er nachWiedikon zurück
Würdigung Vor einem Jahr ist Köbi Kuhn gestorben. Jetzt erinnert eine Kupfertafel an ihn.

Köbi Kuhns Witwe Jadwiga Kuhn und Stadtrat Filippo Leutenegger haben die Gedenktafel – im Hintergrund – eingeweiht. Foto: Keystone
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